No. 12. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 108% Uhr Vormittags. 

London, den 13. Januar. Aus Verſailles wird 
heute Nacht gemeldet: Die franzöſiſche Weſtarmee 
iſt von der 2. deutſchen Armee unter dem Prinzen 
Friedrich Karl und dem Großherzog von Mecklenburg 
bei Le Mans total geſchlagen, die Stadt warde ge 
nommen, dabei große Vorräthe erbentet u. wird der 
fliehende Feind verfolgt. 

(Den meiſten unſerer Leſer bereits durch ein Extrablatt mit⸗ 
getheilt.) 
Officielle Kriegs ⸗Nachrichten. 


Verſailles, den 12. Januar. Der Königin 


Auguſta in Berlin. Den 10. und 11. ſiegreiche Ge⸗ 


— 


jechte in Le Mans: viele Gefangene, Mitrailleuſen, 

anonen genommen, Verluſte mäßig beim 3. 9. u. 13. 
Corps. Details fehlen noch. Franzöſiſche Telegramme 
ränmen ſelbſt zum erſten Male ein, geſchlagen zu fein. 
Bei Villersexel hatte am 9. General v Werder ein 
glückliches Gefecht und nahm 2 Adler, 2 Geſchütze 
800 Gefangene. Hier geht die Beſchieſſung wegen 


Nebels ſeit 3 Tagen nur langſam vorwärts, obgleich 


Mittelpunkte des belagerten Platzes. 


geſtern und heute viel geſchoſſen wird, namentlich aus 
der Stadt Enceinte wird das Fener immer heftiger. 
Heute Sommer — Wintertag mit 2 Grad Kälte dem⸗ 
nach Feine Fernſicht. Wilhelm. 

Verſailles, den 13. Januar. Der Königin 
Auguſta in Berlin. 

Geſtern Nachmittags nahm das 3. u. 10. Corps 
Le Maus und das 9. und 13. ging ſiegreich ſüdlich 
bei St. Corneille vor. Große Vorräthe genommen, 
andere Details fehlen noch. Wilhelm. 


Tagesbericht vom 13. Januar. 
Vom Kriegsſchaupfkatze. 
ö Die am 12. d. vom Kriegsſchauplatze hier eingetrof⸗ 
fenen Nachrichten bekunden von neuem ein Vorſchreiten 
unſerer Truppen im Norden und Welten. Die Armeeab- 
theilung des Hroßherzogs von Mecklenburg hat wiederum 
nahezu 10,000 . nördlich von Le Mans gemacht. 
Vor Paris hat die Belagerungsarmee gleichfalls bedeu⸗ 
tende Fortſchritte errungen; die Zahl der Granaten, die 


im Innern der Stadt eingeſchlagen und große Zerſtörun⸗ 


gen verurſacht haben, beläuft ſich auf ca. 2000. Die Po⸗ 
itionen, von denen aus die Stadt beſchoſſen wird, wer⸗ 
den immer zahlreicher und nähern ſich immer mehr dem 
In natürlicher Folge 


Gon nimmt die Desorganiſation in Paris täglich mehr 


künfſtgen Lebensunterhalt beforgt ſein müſſen. 
wollen mehr als eine gewöhnliche höbere Töchterſchule; fie 


zu, und die Zahl derer, welche mit lauter Stimme die 


Das höhere Mädchenſchulweſen in Weſifriesland. 
(Frei nach Oons Streven.) 


Schon ſeit dem 9. Febr. v. J. berathſchlagt Grönin⸗ 
gen über Gründung einer gehobenen Mädchenſchule. Die 
Gemeinderaths-Commiſſion fragte nicht nach der bequemſten 
Ausbildung des Gegebenen, ſondern feſt und klar nach der 
beſten Art die Gemeindetöchter zu erziehn und zu unter⸗ 
richten. Man dachte daher an keine Elementarſchule, mit 
gehobener Färbung, an feine ſuboentionirte höhere Töchter» 
ſchule oder gar jo eine „Koſtſchule“ als gewinnbringenden 
Anhang an eine nothdürftig verſorgte ſogenannte höhere 
Toͤchterſchule. k 

Zuerſt alio fragte ſich die Commiſſion: welche Mäd⸗ 
chen brauchen erweiterten Unterricht? Erſtens einmal die, 
welche die Schule wegen des mehr ausgebreiteten Elemen⸗ 
tar⸗Unterrichts beſuchen; ſodann die, welche für ihren 
Letztere 


brauchen im Grunde eine Induſtrieſchule, ſowie eine ſolche 
zu Amſterdam beſteht. 

Solch' eine fordert die Commiſſion „noch nicht“ () 
„fie hofft, es werde ſich ſpäter an die Knabenrealſchule eine 
Art Fortbildungsklaſſen für Mädchen anfügen laſſen. Vor⸗ 
läufig fol auch die zweite Art Schülerinnen (f. o.) durch 


Verbeſſerung der gewöhnlichen Unterrichtsweiſe befriedigt 


werden; weil ſie dann hoffentlich ſchneller abſolviren können. 
Demnach heiſcht die Commiſſion [7 Herren: Dull, de 
Monchy, Albenda Vanekenſtein, van Stakenborgh, Joriſſen, 
van Roijen und Prof. W. Hecker]: 5 
„Eine Schule mit erweitertem Elewentarunterricht 
muß die Lücke ausfüllen, die zwiſchen den eigentlichen 


Elementarſchulen und den höheren Töchterſchulen klafft. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montag 


Sonnabend, den 14. Januar. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Kapitulation fordern, wird immer reſpectabler. — Die 
Oſt⸗Armee, oder wie ſie Einige nennen, die Südarmee 
unter dem Oberbefehl des Generals v. Manteuffel, iſt ger 
genwärtig neben der Cernirungsarmee die ſtärkſte. Außer 
den vortrefflichen badiſchen Truppen, deren Haltung nicht 
genug zu rühmen iſt, befinden ſich bei der Oſtarmee zwei 
Landwehrdiviſionen unter dem General v. Treskow, ferner 
eine Diviſion des 7. Armeecorps unter General v. Zaſtrow. 
Zu dieſen Truppen werden in den nächſten Tagen noch 
ein Armeecorps und zwei Landwehrdiviſionen ſtoßen, ſo 
daß die Oſtarmee dann gegen 180,000 Mann ſtark iſt. 


Verſailles, den 12. Januar. Am 11. hatten die 
gegen Le Mans in Bewegung geſetzten Corps bis zur 
Dunkelheit heftige Kämpfe zu beſteher, das Debouche 
Vouchampagne wurde erkämpft. Arches Chateaux, ſowie 
7 Geſchütze Mitrailleuſen wurden genommen. Die Zahl 
der am 10. in unſere Hände gefallenen Gefangenen be⸗ 
trägt nicht, wie bisher angegeben, 2000, ſondern allein 
bei der im Centrum vorgedrungenen Colonne 5000 Mann 
und 4 Mitrailleuſen. 


General v. Werder, nachdem er von Veſoul links 
abmarſchirt, und hierbei am 9. im Gefechte von Villerſexel 
den Gegner, welcher ſeinen Marſch verhindern konnte, 
zurückgewieſen, hat ſeine Bewegungen am 10. ohne weiteres 
Gefecht fortgeſetzt. 

Bordeaux, 11. Januar. (Auf indirectem Wege.) 
Mittelſt Ballon, welcher Paris am 10. d. verlaſſen und 
im Departement Nievre niedergegangen war, find folgende 
Nachrichten hier eingetroffen: Die Anzahl der Granaten, 
welche in der letzten Nacht in das Innere der Stadt ge⸗ 
ſchleudert wurden, beträgt etwa 2000, beſonders heimge⸗ 
ſucht waren die Straßen in der Nähe des Pantheons. 
Durch Brieftauben waren zahlreiche Depeſchen aus den 
Provinzen eingegangen. — Aus Le Mans vom 10. d. 
veröffentlicht General Chanzy folgenden amtlichen Bericht: 
Die Armeen des Prinzen Friedrich Karl und des Groß⸗ 
herzogs von Mecklenburg haben heute ihre Anſtrengungen 
in dem Angriffe auf die Linie des LHuisne und die 
füdöftlih von Le Mans gelegene Stellung verdoppelt. 
Unſere von allen Seiten gedrängten Colonnen mußten 
ſich „auf die ihnen von vornherein zugewieſenen deſiniti⸗ 
ven Stellungen zurückziehen.“ Das Gefecht war unge, 
mein beftig in Mortſort, Champagne, Parigne l'Eveque, 
Jupilles, Change und noch an verſchiedenen anderen 
Puncten. Die Brigade Ribel mußte nach lebhaftem 
ſechsſtündigem Widerſtande das von ihr beſetzte Dorf dem 
Feinde räumen, der es mit Anfang der ee 
Wir haben heute empfindliche Verluſte erlitten. Es ſtand 
uus beſonders diejenige preußiſche Brigade gegenüber, zu 
welcher das 35. (brandenburgiſche) Füſilier⸗Regiment ge⸗ 
hört, das vom Oberſten v. Rothmaler befehligt wird. 


„Sie muß für letztere als Vorbereitung dienen, ſo 
daß ihre Zöglinge im 12. und 13. Lebensjahr für jene 
reif ſind. 

„Sie muß aber einen Abſchuß für ſolche Mädchen 
herbeiführen, die im bezeichneten Alter nach ihrer bäus⸗ 
lichen Lage nicht weitergehn können. Für dieſe Art Zög⸗ 
linge muß ſie ſchon Anleitung zu den wichtigſten Erwerbs⸗ 
zweigen geben. Darum ſoll das Schulgeld moͤglichſt 
niedrig angeſetzt werden. 

„Die Commiſſion hat ſomit nachfolgenden Unterrichts⸗ 
plan dem Schulinſpector der Nordprovinzen unterbreitet: 

1) Die beſtehende Schule für jonge jufvrouwen hört auf. 

2) Statt ihrer tritt ein: 

A. eine gehobene Elementarſchule. B. eine höhere 
Töchterſchule. 

A. Der Curſus dauert 3 Jahre, worauf für die Ent⸗ 
laſſenen noch eine Abendſchule hinzukommt. — 
Lehrperſonal: 1) eine Hauptlehrerin. 2) (nach 
Klaſſenzahl ?) Hilfslehrerinnen. — Fächer (1. Geſetz 
von 1857): Elemente des Franzöſiſchen und Deut⸗ 
ſchen, Welt⸗ und Vaterlandsgeſchichte, Zeichnen, 
Singen, Turnen und Tanz. 

B. Der Curſus dauert 5 Jahre. — Lehrperſonal: 1 
Direktrice, 3 Lehrerinnen, 1 Handarbeitslehrerin, 
4 wiſſenſchaftliche Lehrer, 1 Tanzlehrer, 1 Turn⸗ 
lehrer, 1 Geſang⸗ und 1 Zeichenlehrer. — Fächer: 
Rechnen und Größenlehre, Naturkunde, Chemie, 
Naturgeſchichte [und Geſundheitslehre]; Sprachen: 
Holländiſch, Franzöſiſch, Deutſch und Engliſch. 
Literaturgeſchichte und Aeſthetik; Geſchichte; Erd⸗ 
kunde; Anfangsgründe der Volkswiſſenſchaft und 
des niederländiſchen Staatsrechts; weibliche Hand⸗ 


Irilung. 


8. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Au a 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Sgr. — Auswärtige zablen bei den 


Brüſſel, 12. Januar. Berichte aus Paris vom 7. 
d. melden: Die Artillerie mehrerer Forts wird jetzt von 
Kanonieren der Nationialgarde bedient; zum Richten der 
Geſchütze befindet ſich unter der Bedienungsmannſchaft 
ein Marineartilleriſt. — 650 Pferde werden täglich Ber 
hufs Beſchaffung von Lebensunterhalt geſchlachtet. — Am 
11. d. ſollte in Paris ein lenkbarer Luftballon aufſteigen, 
der beſtimmt war, den Verſuch zu machen, aus den Pro⸗ 
vinzen Nachrichten herbeizuſchaffen. 

Aus Bordeaux vom 7. wird gemeldet, daß ein Cir⸗ 
cular Gambetta's beſondere Maßregeln anordnet, um dem 
Vagabondiren ſolcher Perſonen, die ſich für Soldaten aus⸗ 
geben, zu ſteuern. Nach einem Elaß des Präfecten der 
Gironde ſollen die Straßenverkäufer von Journalen ges 
halten ſein, ſich von jetzt ab obrigkeitliche Conceſſion zu 
verſchaffen. 

Wien, 11. Januar, Abends. Sicherem Vernehmen 
nach wird Graf Potocki mogen oder übermorgen hier er⸗ 
wartet. Derſelbe will, wie verſichert wird, die baldige 
Erlediung ſeines Demiſſionsgeſuches betreiben. Graf Potocki 
N fi definitiv in das Privatleben zurückzu- 
ziehen. 

— Die Feſtung Peronne, welche am 10. d. M. 
capitulirte, gehört als ſolche der „Zone gegen Belgien“ 
an und iſt ein Platz 1. Klaſſe (d. h. ihre Werke werden 
gut im Stande erhalten). Sie liegt zwiſchen St. Quentin 
und Amiens an der Somme, der hier die Cologne zu⸗ 
fließt, in ringsum ſumpfiger Gegend. Die Befeſtigungen 
ſtammen aus verſchiedenſter Zeit und find demgemäß une 
regelmäßig; es ſind Theile früherer Umwallungen noch 
vorhanden, auch ein Schloß aus dem 16. Jahrhundert, 
welches eine Baſtion der Enceinte bildet; außerdem ſind 


aus dem Mittelalter vier runde Thürme erhalten, deren 


einer 1468 König Ludwig XI. bereits zum Gefängniß 
diente, während am Fuße eines der anderen Carl der 
Einfältige ſtarb. Der Beſitz der Feſtung würde ſonſt 
für uns von keiner erheblichen Wichtigkeit ſein; unter den 
jetzigen Umſtänden aber, wo nordwärts davon das 8. 
Armeecorps (General v. Goeben) und andere Theile der 
1. Armee dem General Faidherbe gegenüberſtehen, iſt der 
Fall des feſten Platzes ein beſonderer Gewinn. Dadurch, 
daß er jetzt in unſerer Hand ſich befindet, erhält die 
Eiſenbahn von Amiens über Ham zur Nordbahn (Tergnier) 
größere Sicherheit, und die Unſerigen haben in ihrer 
Stellung nach Arras und Cambrai zu nun keinen dem 
Feinde gehörigen feſten Punct mehr in ihrem Rücken. 

Wie groß die Erfolge der 2. Armee in ihren 
Operationen gegen General Chanzy in den letzten Tagen 
geweſen ſein müſſen, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
ſie in einer aus Bordeaux vom 11. eintreffenden Depeſche 
nicht nur beſtätigt, ſondern in einer Art erhöht werden, 
daß der fluchtartige Rückzug Chanzy's nicht mehr Wun⸗ 
Ts 


arbeiten; Buchführung; Zeichnen, Singen, Turnen 
und Tanz.“ 

Betreffs der Stundenvertheilung leſen wir: 

„Die 4 Lehrerinnen theilen ſich in die 4 Sprachen, 
Geſchichte und Erdkunde; die 4 wiſſenſchaftlichen Lehrer 
unterrichten wie folgt: 1 Literatur und Kunſtgeſchichte 
nebſt Aeſthetik; 1 Rechnen und Geometrie; 1 Buchfüh⸗ 
rung und Staatswiſſenſchaften. Dazu dann die aufge⸗ 
zählten Fachlehrer. 

„Unter den Lehrfächern ſteht auch Hygiene (Geſund⸗ 
heitslehre) doch eingeklammert. Die Commiſſion fürchtete 
nämlich, es werde ein Lehrer dafür ſchwer zu finden ſein; 
doch konnte ſie nach reiflichſter Berathung nicht umhin, 
den Ausſprüchen der Herren Inſpektor Dr. Staring und 
Sanitätsoberrath für Groningen ⸗Friesland beizuſtimmen: 
daß Hygiene ein Hauptfach für Mädcheuſchulen ſei, [jagt 
in Berlin auch Virchow. D. Ueb] 

„Aeſthetik ſoll das Gegengewicht bilden für die idea⸗ 
liſtiſche Seite der Frauenbildung gegenüber ihrem ſchein⸗ 
baren Schwerpunkte in den Naturkundlichen Fächern beim 
obigen Lehrplan 1c. — 

Koſten: A. Hauptlehrer 1800 fl. Die 4 Hilfslehr. 
2600. Unkoſten 600 = fl. fl. Einnahme von 200 


Kindern ä 25 fl = 5000 
B. Direktor 3000 fl 3 Lehrerinnen 3000 fl. 1 
Handarbeitölehrerin 500. fl. 3 Hauptlehrer 4800. 1 für 
Staatsrecht ꝛc. 200. Zeichen-, Geſang⸗, Turn⸗ und Tanz⸗ 
lehrer je 400 fl. = 12,700. Schuldedürfniſſe 1300 = 
14,000. Einnahme von 100 Mädchen à 50 fl. 5000, 
Reichsſubſidie 3000 — Gemeindezuſchuß 6000 fl. — 
Ueberhaupt: Etat für Mädchenſchulweſen: 19,000 fl." 
II fl. = % Thlr.] A. P. 


x 


der nehmen kann, ſondern einfach als ein Gebot der Klug⸗ 
heit erſcheint. Erfuhren wir am 11. d. aus Verſailles, 
daß die 2. Armee ſich le Mans bis auf eine Metle von 
Oſten her genähert hatte, ſo wußten wir doch noch nicht, 
daß auch der Großherzog von Mecklenburg, welcher ſich 
von Nocdoft demſelben Ziele zubewegt, dieſem am 10. d. 
ſchon beinahe eben ſo nahe war. Wie die franzoͤſiſche 
Depeſche meldet, hat er ſich an jenem Tage in den Beſitz 
der Linie des l'Huisne geſetzt, und da er Montfort und 
Champagne, welches letztere ebenfalls nur noch 1¼ Ml. 
von le Mans entfernt iſt, den Franzoſen entriſſen hatte, 
ſo war die Gefahr, umgangen zu werden, für General 
Chanzy eine ſehr große, und es wird ihm trotz ſeines 
übereilten Rückzuges, bei der Auflösung, welche unter ſei— 
nen Truppen zu herrſchen ſcheint, ſehr ſchwer werden, ihr 
zu entgehen. Der General ſchildert ſeine Verluſte am 
10. als ſehr empfindliche und ſcheint ſie dem Umſtand 
zuzuſchteiben, daß das 35. (brandenburgiſche) Füſilierregi⸗ 
ment ihm gegenüber geſtanden, das auch dort ſeinen alten 
Ruf bewährte. Das Zugeſtändniß, daß General Chanzy 
über ſeine Niederlage macht, iſt jedenfalls das weitgehendſte, 
zu dem ein General der Republik ſich bisher entſchloß, 
und wenn er tröſtend hinzufügt, daß ſeine von allen 
Seiten gedrängten Colonnen ſich „auf die ihnen von 
vornherein zugewieſenen deſinitiven Stellungen zurückziehen 
mußten“, ſo wird dieſe ſeltſame Beſchönigung wohl kaum 
binreihen, um ihn vor dem Zorn des Herrn Gambetta 
zu ſchützen. 

Badiſcherſeits wird über den Kampf bei Villersexel 
gemeldet, daß der Feind ſich, nachdem ſeine Recognos⸗ 
cirungen gegen Veſoul zu eine ſcharfe Abweiſung erfahren 
hatten und er die Poſitionen bei Echenoz und Levrecey 
hatte räumen müſſen (5. und 6. d.), rechts gegen Belfort 
wendete. Unſere Trrppen folgten ihm und erreichten ihn 
bei Villersexel. Dieſes wurde genommen und uebſt den 
andern genommenen Poſitionen behauptet. Der dieſſeitige 
Verluſt ſei nicht bedeutend. Uebrigens dauerte der Kampf 
bis in den ſpäten Abend hinein. — In militäriſchen 
Kreiſen wird auf die Erſtürmung von Danjoutin ſüdlich 
vor Belfort in der Nacht des 7. d. großes Gewicht gelegt, 
weil die Citadelle und das Fort La Perche jetzt unſeren 
Geſchügen vollſtändig erreichbar find, was zu der Hoffnung 
berechtigt, daß man fetzt ſchneller in den Beſitz von Bel- 
fort kommen wird, als man noch vor Kurzem glaubte. 

Daß bei der Beſchießung von Paris unſere Kugeln 
den ſüdlich der Seine befindlichen Stadttheil vielfach 
erreicht haben, wird in der pariſer Ausgabe der Correſp. 
Havas vom 8. beſtätigt. Auch aus Bordeaux vom 11. 
läuft die Nachricht ein, daß in der Nacht vom 9. zum 10. 
ca. 2000 Granaten in die belagerte Stadt hineingeworfen 
wurden und daß die Gegend des Pantheon und des 
Luxembourg hauptsächlich von ihnen betroffen wurde. 
Ueber den Eindruck, den das Bombardement auf die ſich 
aus den bedrohten Stadttheilen flüchtende Bevölkerung 
machte, ſagen die Depeſchen nichts. Wir werden ſehen, 
wie lange ſie vermögen werden, darüber zu ſchweigen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 12. Januar. Zum Frieden. Ueber⸗ 
einſtimmende Nachrichten vom Kriegsſchauplatz ſowohl 
aus deutſcher wie aus franzöſiſcher Quelle laſſen den Fall 
von Paris als nahe bevorſtehend erſcheinen, und ſo iſt es 
denn nicht unzeitgemäß, die Frage zu erwägen, welchen 
Einfluß der Fall der Hauptſtadt auf die weitere Fort⸗ 
dauer des Krieges haben werde. Vielſeitig wird voraus— 
geſetzt, daß die jetzige Regierung, getreu ihrem oft wieder⸗ 
holten Ausſpruche, den Widerftaud auch dann noch fort— 
ſetzen und im Südeu neue Heere bilden werde, um das 
Verlorene wiederzugewinnen. Aengſtliche Gemüther ſehen 
auf dieſe Weiſe die Zeiten des ſiebenjährigen Krieges 
wiederkommen, und beſorgen, das Ende des Kampfes 
werde erſt dann eintreten, wenn beide Theile wie in der 
bekannten Fabel die beiden kämpfenden Löwen, ſich gegen⸗ 
ſeitig vollſtändig aufgefreſſen haben. In maßgebenden 
Kreiſen wird eine derartige Beſorgniß nicht getheilt. Schon 
jetzt, wo doch der Entſcheidungskampf alle Gemüther in 
Frankreich bis zur Exaltation erregt, läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß in den Maſſen des franzöſiſchen Volkes nicht 
mehr jener Schwung vorhanden iſt, der allein die längere 
Fortsetzung des Krieges ermöglichen könnte. In immer 
höherem Maße nimmt die Unzufriedenheit und die Sehn⸗ 
ſucht nach Frieden überhand, und nur die Erkenntniß, daß 
im gegenwärtigen Augenblicke jede Spaltung das Herein⸗ 
brechen einee Kataſtrophe beſchleunigen müßte, hält die 
zahlreichen regierungsfeindlichen Parteien davon ab, der 
jetzigen Advokatenwirthſchaft ein verdientes Ende zu be 
reiten; und dennoch vermag die augenblickliche Regierung 
an vielen Punkten nur dadurch ſich zu behaupten, daß 
ſie eine neue Auflage des Terrorismus der erſten 
Revolution in Scene ſetzt. Undenkbar erſcheint es, daß 
die Hrn. in Bordeaux nach einem ſo entſcheidenden Schlage, 
wie die Einnahme von Paris iſt, ihr Regiment aufrecht 
erhalten können. Paris iſt im wahrſten Sinne des Wor⸗ 
tes der Kopf und das Herz Frankreichs, und alle jetzigen 
Anſtrengungen der Franzoſen bezwecken eben nur, den Fall 
der Hauptſtadt zu verhindern. Eine Fortſetzung des 
Kampfes, wenn Paris in den Händen des Feindes ſich 
befindet, würde dem überwiegend größten Theile der Fran⸗ 
zoſen als zwecklos und unſinnig erſcheinen: dagegen würde 
ſich die vollſte Entrüſtung gegen eine Regierung geltend 
machen, welche es nicht verſtanden hat, das Land vor 
ſolcher Schmach zu bewahren. Denn als Schmach faßt 
jeder Franzoſe den Fall ſeiner geliebten Hauptſtadt auf, 


und die Regierung, unter welcher ſich eine ſolche Cata⸗ 
ſtrophe zugetragen, wird ſtets und für immer in Frank⸗ 
reich unmöglich ſein. Bisher iſt es in der Geſchichte nur 
ein einziges Mal vorgekommen, daß der Krieg noch nach 
der Eroberung der Hauptſtadt fortgeführt wurde, nämlich 
im großen engliſch⸗franzöſiſchen Kriege. Seit jener Zeit 
war jeder Krieg mit der Einnahme von Paris entſchieden, 
und ſo wird es, wir hoffen es aus vollem Herzen, auch 
diesmal der Fall ſein. 

— Die Seſſion des Landtages wird ſich vermuth⸗ 
lich noch bis zum 9. Februar hinziehen, da das Geſetz 
über den Armenunterſtützungs⸗Wohnſitz auf jeden Fall 
durchberathen werden ſoll. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes genehmigte die vorſchußweiſe Hingabe des preußi⸗ 
ſchen Staatsſchatzes an den deutſchen Bund, unter der 
Vorausſetzung, daß dieſe Genehmigung ausdrücklich im 
Etatsgeſetze ausgeſprochen werde. 

Zu dem Geſetzentwurfe über die Erhebung der Markt⸗ 
ſtands gelder beantragt der Abg. Dr. Witte: die Erhebung 
von Marktſtandsgeldern nur von dem Ermeſſen der Ge⸗ 
meindebehörden abhängig zu machen, und mit dieſer Aen- 
derung das Geſetz auf die ganze Monarchie auszudehnen. 

— Das Befinden des Generals von Roon iſt 
durchaus nicht Beſorgniß erregend. Das Unwohlſein bes 
ſteht in einem Katarrh, der allerdings ungewöhnlich hef⸗ 
tig auftritt. Das Gerücht, Graf Bismarck ſei erkrankt, 
iſt vollſtändig unbegründet, wie auch ſchon aus der That⸗ 
ſache erhellt, daß derſelbe dem General v. Roon ſeine 
Glückwünſche zum Jubiläum perſönlich überbracht hat. 

— Der Regierungspräſident von Trier, Frei⸗ 
herr von Ernſthauſen, iſt nach Verſailles berufen worden. 
Man darf annehmen, daß auch dieſe Berufung mit der 
Frage über die Verwaltungsorganiſation der decupirten 
franzöſiſchen Landestheile in Zuſammenhang ſteht. 

Der preußiſche Landtag wird allem Anſcheine 
nach nicht jo ſchnell geſchloſſen werden, als viele feiner 
Mitglieder es wünſchten. Der Staatshaushalts-Etat wird 
allerdings in wenigen Tagen feſtgeſtellt ſein, aber nicht 
ſo das Ausführungsgeſrtz über den Unterſtützungswohnſitz, 


auf deſſen Durchberathung nicht nur Graf Eulenburg, 


ſondern, wie man mit Beſtimmtheit erzählt, auch Graf 
Bismarck beſteht. Und ich glaube: mit Recht. Es würde 
in der That einen ſehr kläglichen Eindruck machen, wenn 
die preußiſche Landesvertretung die erſte wäre, welche dem 
Inslebentreten eines ſo wichtigen Bundesgeſetzes, wie es 
das über den Unterftügungswohnfig iſt, Hinderniſſe in 
den Weg legt. Der Einführungstermin iſt bekanntlich 
auf den 1. Juli dieſes Jahres feßgeſezt und man muß 
daher wenigſtens den Verſuch machen, das Ausführungs⸗ 
geſetz für Preußen vor dieſem Termine zu Stande zu 
bringen. Das Herrenhaus ſoll zwar wenig Neigung ha⸗ 
ben, dem Geſetze, welches im Großen und Ganzen Aner- 
kennung verdient, paſſiren zu laſſen, und feine Commiſ— 
ſion iſt bemüht, ihm eine weſentlich veränderte Geſtalt zu 
geben. Aber vielleicht gelingt es doch noch, einige der 
weſentlichſten Theile des Geſetzes zu retten; auf mehr iſt 
im günſtigſten Fall nicht zu rechnen, zumal da derjenige 
Miniſter, dem die preußiſchen Herren, wenn er dringlich 
wurde, früher auch über ihre Neigung hinaus einen Ge⸗ 
fallen thaten, nicht anweſend iſt. — 

— Ehrenſäbel für Moltke. 
mit dem Lloyd⸗Dampfer gleichen Namens ein Ehrenſäbel 
für General Graf Moltke in Bremen eingetroffen, den 
die dortigen deutſchen Frauen dem großen Feldherrn wid⸗ 
men. Die Waffe iſt von ausgezeichneter Arbeit; die 
Scheide von maſſivem Silber. 

— Gervinus hat ſich nun auch neben Ewald in 
die Reihe der Auserwählten geſtellt, welche die neue Ord⸗ 
nung der Dinge bekämpfen, die fie früher ſelbſt herbeige— 
wünſcht haben, jetzt aber verdammen, weil ſie nicht nach 
ihrem Recept gemacht iſt. Daß der berühmte Heidelber⸗ 
ger Gelehrte mit denjenigen Elementen in Verbindung 
tritt, welche als die Hemmniſſe der deutihen Entwickelung 
betrachtet werden, iſt ſeine Sache; daß er aber Männer 
wie Dahlmann, von denen Gervinus behauptet, ſie würden 
ſich gegen die „Schmach“ der Gegenwart erklärt haben, 
noch im Grabe beleidigt, — das durfte denn doch das 
Anſehn und die Autorität des Herrn Profeſſors bedeutend 
herabſetzen. 5 

— Volksrechtswidrige Geſchoſſe. Durch dienſt⸗ 
eidliches Zeugniß des Stabsarztes im 6. Feldlazareth 10 
Armeecorps, Dr. Baur, iſt abermals die Verwendung voͤlker⸗ 
rechtswidriger Geſchoſſe ſeitens der Franzoſen conſtatirt 
worden. Ein Secondelieutenant vom 2. pommerſchen 
Ulanenregiment No. 9 erhielt im Gefecht bei Tours am 
20. Novbr. v. J. eine Gewehrkugel in den linken Unter⸗ 
ſchenkel, die abwärts zwiſchen Schienbein und Wadenbein 
hindurchging, dann aber explodirte und die Wade voll- 
ſtändig zerriß. — Dieſe Exploſionskugeln ſollen vermuth⸗ 
lich auch ein Beweis der hohen Culturſtufe Frankreichs 
ſein. — 

— Der königl. Commiſſar und Militär⸗Inſpec⸗ 
teur der freiwilligen Krankenpflege, Fürſt Pleß, warnt 
davor, daß einzelne Perſonen, namentlich Frauen, zur Pflege 
Kranker und Verwundeter nach dem Kriegsſchauplage gehen, 
ohne von den betreffenden Stellen abgeordnet worden zu 
ſein. Alle dieſe Perſonen werden ſofort wieder zurückbe⸗ 
fördert, Mit Recht macht Fürſt Pleß darauf aufmerkſam, 
daß in den zahlreichen Pflegſtätten der Heimath überall 
ſich Gelegenheit zur Krankenpflege bietet. 

Der Bundeskanzler hat die Depeſche des 
Grafen Beuſt vom 26. v. Mts., in welcher die wärmſten 
Sympathien der öͤſtreichiſchen Regierung der Neugeſtaltung 


— 


Von Baltimore iſt 


Deutſchlands entgegen getragen werden, mit dem Ausdrucke 
des Einverſtänduiſſes und der Befriedigung zur Kenntniß 
ſämmtlicher deutſchen Regierungen gebracht. 0 

— Als Realſchulen erſter Ordnung ſind an⸗ 
erkannt worden die Realſchulen in Sprottau und Reichen⸗ 
bach und die Realklaſſen des Gymnaſiums in Prenzlau. 

— Das Obertribunal beſchäftigte ſich vorgeſtern 


mit der prinzipiell wichtigen Frage: „Dürfen Frauen, 


welche kein Prüfungszeugniß ($ 30 der norddeutſchen Ger 
werbeordnung) haben, aus geburtshilflichen Dienſtleiſtun⸗ 
gen ein Gewerbe machen, wenn ſie ſich nicht mit dem 
Namen „Hebeamme bezeichnen, oder unterliegen dieſelben 
auch in dieſem Falle den Strafbeſtimmungen des § 147 
Nr. 1 der Gewerbeordnung für den norddeutſchen Bund?“ 
Das Obertribunal verneinte den erſten und bejahte den 
zweiten Theil der Frage, da ſowohl das Edikt vom 28. 
October 1810, wie auch das Geſez vom 17. Sept. 1811, 
das alte Gewerbegeſetz, die Noth⸗Gewerbeordnung u. die 
deutſche Gewerbeordnung, Aerzte und Hebeammen aus⸗ 
einanderhalte und für letztere ein Prüfungszeugniß der 
Regierung verlange. Aus dieſem Grunde könne auch für 
die vorliegende Frage der § 11 der norddeutſchen Gewerbe⸗ 
ordnung, welcher für das Geſchlecht in Beziehung auf die 
Befugniß zum ſelbſtändigen Gewerbebetriebe keinen Untere 
ſchied ſtatuire, nicht maßgebend ſein; jedes Frauenzimmer 
alſo, die, ohne im Beſitz des Prüfungszeugniſſes zu ſein, 
geburtshilfliche Akte vornimmt, erſcheint geſetzlich ftrafbar. 

— Die Voſſiſche Zeitung erklärt heute in aller 
Form die kühne Behauptung des hieſigen Korreſpondenten 
der „Frkf. Ztg.“, es ſei ihr durch directen Befehl aus 
Verſailles und bei Androhung der Konfiscationen unterſagt, 
Leitartikel irgend welchen politiſchen Inhalts zu bringen, 
für einfach erlogen. Sie knüpft daran folgenden dunklen 
Commentar: „Wenn wir Gründe gehabt haben, eine Zeit 
lang unſre Leitartikel auszusetzen, jo wird man das in den 
uns näher ſtehenden Kreiſen begreiflich finden, auch ohne 
daß wir uns darüber zu erklären brauchen. Wir verzichten 
auf ein volles Ausſprechen unſerer politiihen Anſchauungen 
überhaupt ſo lange, als wir nicht ausſchließlich dem Ge⸗ 
ſetz ſondern gleichfalls und noch mehr den faktiſchen Ver⸗“ 
hältniſſen Rechnung zu tragen gezwungen ſind.“ 


Ausland. 


Spanien. Zuſtand. Der nne König Amadeus J. 
findet eine äußerſt, ſchwierige Stellung vor. Er wird in 
Spanien ſehr wenige Patrioten finden, die ihm ehrlich 
und uneigennützig helfen, einen conſtitutionellen Staat 
auf fremdem Boden und mit volkswirkhſchaftlichen Fort⸗ 
ſchritten heranzubilden. Wohin das Auge des Herrſchers 
blickt, ſieht es Ordensſterne glänzen, die nicht der ſelbſtloſe 
Vaterlandsdienſt, ſondern egoiſtiſcher Parteidienſt auf die 
Bruſt der iberiſchen Staatsmänner und Generale geheftet 
bat. Das Intriguiten und Ränkeſchmieden aber iſt ein 
zu feines Geſchäft, als daß man es mit dem Schweiße 
ehrlicher Arbeit vertauſchen möchte. Die Arbeit, die ſpa⸗ 
niſche Arbeit, fehlt. Das neapolitaniſche Lazzaronithum exiſtirt 
auch auf der pyrenäiſchen Halbinſel; es iſt ein Lazzaroni⸗ 
thum grade der höchſten Klaſſen. Hand in Hand mit 


dem Beruf, das Volk zu nachhaltiger Arbeit zu erziehen 


wird die Löſung der Cultus- und Unterichtsfrage gehen, 
wo ein ganz neuer Grund gelegt werden muß. Der Cle⸗ 
rus ſelbſt bedarf einer viel beſſeren Bildung, der niedere 
Clerus noch einer beſſeren ökonomiſchen Stellung: der 
Schulunterricht aber, der unter der Leitung unwiſſender 
Geiſtlicher auf der tiefſten Stufe geſtanden, bedarf einer + 
ganz anderen Organiſation und viel weiterer 


ziger Parteigänger bleibt. 
Provinzielles. 


7 ‘ 


Pelplin. (Gr. Geſ.) Im Culmer „ Przyjaciel ludu “ 


macht ſich, obwohl das Blatt das gute Einvernehmen 


mit der Geiſtlichkeit für ſeine nationalen Zwecke zu brau⸗ 


chen glaubt, mitunter doch ein ſelbſtſtändiger Gedanke über 
Kirche und Schule geltend. Das bleibt aber nie ohne 
geiſtliche Strafpredigt, während wir noch nichl gefunden 
haben, daß das Blatt wegen ſeiner nationalen Hetzereien 
von dieſer Seite bedroht worden wäre. So hatte küͤrz⸗ 
lich der „Przyjaciel ludu“ ein in Schleſien erſcheinendes, 
von Geiſtlichen geleitetes polniſches Wochenblatt, deſſen 
Name deutſch etwa „Verkündiger aus Oberſchleſien“ beis 
ßen würde, ſcharf angegriffen und es mit den allerdings 
ſcharfen Beiwörtern „verdreht und dumm“ beehrt. Flugs 
kam nun das von der hieſigen geistlichen Centralſtelle bes 
einflußte Danziger „katholische Kirchenblatt“ hinterher, 
indem es ſich u. A. folgendermaßen üben den „Przyſciel 
ludu“ ausließ: 


nniſati Ausdehnung 
damit das Volk nicht länger die willenloſe Heerde ehrgei⸗ 


„Gegen eine ſolche liebloſe und ganz ungerechte Kritik,“ 


welche eine Ausgeburt des Neides zu fein ſcheint, ehen 
wir uns veranlaßt, dem „Przyjciel ludu“ bemerkiich zu 
machen, daß er durch dieſen Angriff das Schwert ge⸗ 
gen ſich ſelbſt richtet, denn wenn dies Blatt fortfahren 
ollte, den „Verkündiger“, ein in unſerer Provinz viel⸗ 
geleſenes und durchweg recht gediegenes katholiſches 
Blatt verletzend zu behandeln, ſo wird jeder gute Ka⸗ 
tholik dem „ Przyjciel ladu“ bald feine Thüre verſchlie⸗ 
en und dafür ſorgen, daß derſelbe von der Bühne des 
Öffentlichen Lebens baldigſt hinweggefegt werde.“ 

Es iſt das nicht der erſte Denkzettel, der dem Her⸗ 
ausgeber des „Przyjaciel ludu“ ertheilt it; er hat ſeine 
praktiſchen Erfahrungen ſchon gemacht, und wenn er noch 
immer an der Hoffnung feſthalten ſollte, daß es ihm ge⸗ 
lungen wird, ſich die katholiſche Geiſtlichkeit verbunden zue 
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hat. 
allen Grund zu der Annahme hatten, daß das Unterneh⸗ 


halten für feine nationalen Ideen, während er in Wirk⸗ 
chkeit ihr dienſtbar ſein muß für ihre römiſchen Zwecke, 
dann gratultren wir ihm zur Fülle ſeiner Phantaſie. 


en > nn 


Verſchiedene s. 


— Miß verſtändniße ergeben ſich ſehr häufig in 
Frankreich unter den deutſchen Kriegern, die nicht genau 
mit der franzöſiſchen Sprache vertraut find. Ein Beiſpiel: 
Einem Offizier ſollen Blutegel geſetzt werden: der Arzt 
geht in die Apotheke, um fie zu requiriren, weiß aber nicht, 
wie „Blutegel“ heißt. „Monsieur“, ſagt er zum Apotheker 
n'avez-vous pas des — des — je ne sais pas comment 
dire — des pelites betes noires, qui tirent le sang?“ 
„Ah Monsieur“, jagt nach einigem Beſinnen höchſt erſtaunt 
der Apotheker — „vous demandez des puces?“ (Flöhe). 
Die Geſchichte wurde ruchbar und der arme Doctor wider 
ſeinen Willen berühmt. 

— Ueber einen ſehr jungen Mörder berichten 
wiener Blätter Folgendes: In dem Dorfe Podbrzrie, in 
der Nähe von Gundrum, wurde kurz vor Weihnachten 
eine entietzliche Mordthat begangen. Ein noch nicht 15 
Jahre) zählender Burſche, welcher als elternloſe Waiſe von 
einem Srundbefiger zur Verrichtung geringer Hausarbeiten 
in den Dienft genommen wurde, nahm aus dem Nähkoͤrb⸗ 
chen der Magd eine Nähnadel. Die (ein Mädchen von 19 
Jahren in der Meinung, die Nadel gehöre ihr, entwand 
ſie ihm, und da der Burſche glaubte, die Magd eigene 
ſich die Nadel widerrechtlich zu und Widerſtand leiſten 
wollte, ſoll die Magd dem Jungen einge Schläge mit der 
Hand verſetzt haben. Hierüber erboßt, ergriff dieſer das 
auf dem Tiſche liegende Schlachtmeſſer, womit Tags zu 
vor das Hausſchwein abgeſtochen wurde, ſtieß es dem 
Mädchen in die Bruſt und entfloh. Die Magd eilte ihm 
bis ins Vorderhaus nach, woſelbſt ſie unter einem Hilf⸗ 
ſchrei als Leiche niederſank. Die gerichtliche Unterſuchung 
iſt eingeleitet. 

— London. Vor einem der hieſigen Polizeigerichte 
hat die Unterſuchung wegen eines großartigen Schwindels 
ſtattgefunden, bei deſſen Aufdeckung Deutſchland und die 
hieſige deutſche Colonie in erſter Reihe intereſſirt find. 
Als Frankreich den Krieg erklärte, und die Deutſchen in 
der Heimath und der Fremde mit größtem Eifer auf Lin⸗ 
derung der Wunden bedacht waren, die noch nicht geſchla⸗ 
gen, kam einem gewiſien Maehler, der leider auch einen 
deutſchen Namen trägt, der Gedanke, den Patriotismus 
ſeiner deutſchen Landsleute zu ſeinen eigenen Zwecken aus⸗ 
zubeuten. Annoncen in deutſchen Zeitungen, unterzeichnet 
„Dr. Mehler, Seeretär,“ kündigten eine großartige Ver⸗ 
looſung von Pferden, Wagen, Pendulen, Gewälden u. |. 
w. an, welche hier in London zum Beſten der Verwunde⸗ 
ten und der Hinterbliebenen auf deutſcher Seite ſtattfinden 
ſollte. Nun war in London allerdings eine Gemäldeaus⸗ 


ſtellung und Verlooſung zum Beſten der deutſchen Wittwen 
und Waiſen vorbereitet worden, aber nicht von dem Herrn 


„Dr. Mehler“, ſondern von dem höoͤchſt achtbbren „Verein 
fur Kunſt und Wiſſenſchaft im Auslande,“ welcher zu 


dieſem Zwecke das Proteetorat der Frau Kronprinzeſſin 


von Preußen, des norddeutſchen Botſchafters und des 
bayeriſchen Geſandten erwirkt hatte und nach geſchloſſener 
Ausſtellung an den beiden letzten Tagen des December 
die Verlooſung unter etwa 19,000 vooſen vorgenommen 
Seitens einiger Mitglieder dieſes Vereins, welche 


men des „Dr. Mehler“ eine freche Schwindelei und 
dazu angethan ſei, den eigenen patriotiſchen Beſtrebungen 
unabſehbaren Schaden zuzufügen, wurde das norddeutſche 
Tonſulat auf die betreffenden Zeitungsannoncen aufmerk⸗ 
ſam gemacht, und mit annerkennenswerther Promptheit 
wurden vom hieſigen deutſchen Conſul in den Blättern 
der Heimath auf amtlchem Wege Warnungen vor jener 
Schwindelverlooſung verbreitet. Inzwiſchen iſt hier Alles 
geſchehen, um dem patriotiſchen Induſtrieritter auf die 
Spur zu kommen. Der deutſche Geheimpoliziſt Reimers 
bat ihn in der Perſon eines gewiſſen Georg Maehler er- 
wiſcht, und die Vorunterſuchungen ſind, wie bereits eingangs 
erwähnt, in vollem Gange. In den Anklageaeten wird 
Maeler als ein Zeitungscorreſpondent aufgeführt; um der 
Ehre halber unſrer hieſigen journaliſtiſchen Collegen, aber 
müſſen wir ‚dieje Angabe als erdichtet bezeichen, und 
dahin berichtigen, daß er eine Zeit lang für eine hieſige 
deutſche Zeitung Annoncen geſammelt hat, jedoch unlängft 


von dieſem Poſten entlaſſen worden iſt. 


— Verſailles. Es iſt eine ſchmerzliche Sache, in 
einer Zeit, welche, wie dieſe, ſo reich an blutigen Schau⸗ 
ſpielen und des Entſetzlichen täglich in grauenhafter 
Fülle bietet, über dem Einzelnen weilen und es an die 
Oeffentlichkeit ziehen zu wüſſen. Es wird jedoch zur ges 
bieteriſchen Pflicht, wena die franzöſiſche Regierung, wie 
jüngſt durch den Mund eines ihrer Mitglieder, es wagt, 
all das Elend, welches der Krieg über ein durch feine 
Leiter bis zum Wahnſinnn verblendetes Land bringt, den 


»Unſern Schuld zu geben, die, wie jeder unparteiiſche Zeuge 


der Kriegführung jagen muß, ſich im Ganzen keiner an⸗ 
dern Mittel bedienen, als wie fie in den Kriegen ger 
bildeter Nationen von jeher angewendet worden ſind. 
Wachſt aber die Erbitterung auch bei den Unſern, fo trifft 


die Schud in erſter Linie diejenigen, welche trotz ihres 


eiviliſateriſchen Dünkels vor Greueltbaten nicht zurück. 
ſchrecken, mit denen ſich ſelbſt wilde Völker, welche auf 
der niedrigſten Stufe der Entwickelung ſtehen, nicht bes 
flecken. Am 18. October v. J. wurde der evangeliſche 


Feldgeiſtliche S. bei der 22. Diviſion bei der Einnahme 
von Chateaudun durch eine Flintenkugel, welche ihn in 
den Kopf traf, getödtet und ſeine Leiche mit denen der 
gefallenen Offiziere und Mannſchaften auf dem Kirchhofe 
des Orts beerdigt. Die Eile geſtattete damals nicht, daß 
an den Gräbern eine würdige Leichenfeier gehalten wurde. 
Als jedoch in der Mitte dieſes Monats nach den Kämpfen 
an der Loire Theile der Diviſion und mit ihnen der 
Nachfolger des armen S. nach Chateaudun zurückkeh rten, 
beſchloß man, nachträglich an den Gräbern der für König 
und Vaterland Gefallenen eine entſprechende Feier zu 
halten. Zum Erſtaunen der Anweſenden fand man das 
Grab, worin die Leiche des Paftor S. gelegt worden war, 
leer, während die Leiber der Offiziere und Mannſchaften 
an Ort und Stelle verblieben waren. Bei weiterem 
Nachſuchen fand man endlich die Leiche in der Nähe des 
Kirchhofs an einem Wege liegen, noch kenntlich an der 
blauweißen Armbinde, aber auf die gemeinſte und ſcheuß⸗ 
lichſte Weiſe verunſtaltet und entehrt durch Koth aller 
Art. Der Umſtand, daß es gerade die Leiche des evan⸗ 
geliſchen Feldgeiſtlichen war, an der man dieſe beſtialiſchen 
Scheußlichkeiten ausübte, läßt leider auf die Quelle der⸗ 
ſelben traurige Schlüſſe ziehen. Wie ſoll mau aber von 
unſeren Soldaten, wenn ſie Zeugen ſolcher Dinge ſind, 
die Selbſtüberwindung verlangen, einem ſolchen Feinde 
gegenüber edelmüthige Schonung zu zeigen. So bekla⸗ 
genswerth ſolche Ausſchreitungen find, welche ſich etwa an 
dergleichen knüpfen, ſo fällt die Schuld doch auf das Haupt 
derer zurück, welche es verſtanden haben, ſolchen grauenvollen 
Fanatismus wachzurufen, die in ihrem hohlen Dünkel 
ſich nun einmal nicht zu dem Bekenntniß herbeilaſſen kön⸗ 
nen, daß ſie in einem Kriege, den ihr eigener Frevelmuth 
heraufbeſchworen, durch Gottes richtendes Walten unters 
legen ſind, ſondern mit allen Mitteln fortfahren, eine 
Flamme zu ſchüren, die täglich mehr das Glück von Mil⸗ 
lionen dem Verderben übergiebt. 


— Die Krankheitskeime in der Luft ſind 
nunmehr beſonders durch die Unterſuchungen der beiden 
engliſchen Naturforſcher Dr. Angus und Profeſſor Tyndall 
ſehr genau beſtimmt worden und in Folge davon iſt es 
möglich gemacht ſich beſſer vor denselben hüten zu können 
und ſie zu zerſtören, oder doch die Luft, bevor wir ſie 
einathmen, davon zu reinigen; es ſoll bekanntlich am ein⸗ 
fachſten durch eine Art von Reſpiratoren, die mit Baum⸗ 
wolle gefüllt find, geſchehen. Es dürfte in weiterer Ver⸗ 
folgung dieſer Unterſuchungen nicht unintereſſant ſein, die 
Farbe der anſteckenden Dünſte näher zu beachten. Beim letzten 
Ausbruche der Cholera in London will man in dieſer 
Beziehung an verſchiedenen Orten, wo dieſe ſchreckliche 
Krankheit beſonders heftig auftrat, einen blauen Nebel be⸗ 
merkt haben. 
Cholera ein über der gelben See aufiteigender Nebel und 
eine ſeltſame Düſterheit des Himmels beobachtet worden 
ſein; anderwärts dagegen ſoll eine weiße Wolke dieſelbe 
Krankheit gebracht haben. Jedenfalls ſind hier noch außer⸗ 
ordentlich wichtige Probleme für die Menſchheit zu löſen 
und vielleicht gelingt es durch genaue Forſchungen auch 
hier, die ſchädlichen Einwirkungen gewiſſer natürlicher Vor⸗ 
kommniſſe auf unſere Geſundheit abzuwenden. 


— — — Ä— — 


Loec ales. 


Verfonal-Chronik. Die Offiziere im K. Füſil.⸗Reg. Nr. 33 
Goltz und v. Buttler, Schüler des hieſigen Gymnaſiums, ſind 
in dem Gefechte bei Bapaume am 3. d. Mts gefallen. 


— 8, Copernicus-Verein. Sitzung vom 9. Januar. Nach 
Begrüßung der neu eingetretenen Mitglieder, Oberförſter 
Titze in Wudek und Kämmerer Banke, theilt der Vorſitzende, 
Profeſſor Dr. L. Prowe, außer einigen rein geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten mit, daß mehrere Mitglieder des Vereines die Ab⸗ 
ſicht haben, eine Reihe von Vorleſungen über das verſtorbene 
Ehrenmitglied Bogumil Goltz im Namen des Vereins zu hal⸗ 
ten. Der Magiſtrat zeigt dem Verein an, daß das Nebenzim⸗ 
mer des Stadtverordnetenſitzungsſaales zur Ordnung ſtädtiſcher 
Archivalien demſelben zur Verfügung geſtellt werde. Der aus 
dem Vereine hervorgegangene Zweigverein zur Neubegründung 
einer öffentlichen Bibliothek in Straßburg, theilt ſeine Conſti⸗ 
tuirung mit und berichtet über ſeine bisherige Wirkſamkeit. 
In Folge ſeines in der Thorner Zeitung veröffentlichen Auf⸗ 
rufes ſind ihm nicht nur aus hieſiger Stadt, ſondern auch 
aus der Umgegend ſchon eine ziemliche Anzahl von Büchern 
zur Dispoſition geſtellt, die Vorſtände der öffentlichen Bi⸗ 
bliotheken find aufgefordert, die Doubletten ebenfalls zur Aus⸗ 
wahl zur Verfügung zu ſtellen, und iſt von einer Seite auch 
ſchon eine zuſtimmende Antwort eingegangen. Das ſchnelle 
Vorgehen des Vereines hat die Folge gehabt, daß das ur⸗ 
ſprüngliche Gründungscomité den Copernikus⸗Verein mit unter 
die Unterzeichner des Aufrufes aufgenommen hat, wie die vor⸗ 
gelegte November Nummer des American and Oriental Literary 
Ricord der berühmten Antiquarhandlung von Trübner & TComp. 
in London zeigt; in derſelben findet ſich der Aufruf des Grün⸗ 
dungscomités abgedruckt und unter den Unterzeichnern iſt auch 
aufgeführt: Thorn - Copernicus Society of Arts and Sciences. 
Der Verein wird felbft eine Anzahl alter Werke, ſowie ein 
handſchriftliches Missale aestivum auf Pergament der Bibliothek 
anbieten. Die von demſelben gehaltene Zeitſchriften dagegen 
ſollen einer der hieſigen öffentlichen Bibliotheken übergeben 
werden, um ſie der allgemeinen Benutzung zugänglich zu 
machen; über die weiteren Modalitäten und die Wahl der Bi⸗ 
bliothek ſoll in einer der nächſten Sitzungen weiter verhandelt 


Auch in China ſoll beim Entſtehen der 


werden. Der Vorſtand beantragt, geeignete Perſönlichkeiten da⸗ 
mit zu beauftragen, Memorabilien über B. Goltz zu ſammeln. 
Es ſeien eine große Zahl von charakteriſtiſchen Zügen und 
Ausſprüchen deſſelben in Thorn verbreitet, die in keiner ſeiner 
gedruckten Schriften ſich fänden, die aber zu ſammeln von böch⸗ 
ſtem Intereſſe ſei. Der Antrag wird angenommen, zugleich 
aber auch der Wunſch ausgeſprocheu, es möge den Hinterblie⸗ 
benen gefallen, den reichen litterariſchen handſchriftlichen Nach⸗ 
laß deſſelben einer Durchſicht von kundiger Hand unterziehen 
zu laſſen, damit die darin niedergelegten Schätze nicht verloren 
gehen möchten. Der Verſtorbene ſoll ſelbſt den Profeſſor Kuh 
in Wien als eine vor Allen dazu geeignete Perſönlichkeit be⸗ 
zeichnet haben. Oberbürgermeiſter Körner erbietet ſich über 
den auszuarbeiteden Wegweiſer durch Thorn in der Märzſitzung 
einen Vortrag zur erſten Orientierung zu halten. In der 
Vertraulichen Sitzung theilte Calculator Schönfeldt die Daten 
über den Kriegsſchaden Thorns in den Jahren 1807-1813 
mit, welche er im Auftrage des Magiſtrats zuſammengeſtellt, 
und gab eine hiſtoriſche Einleitung dazu. Die Geſammtſumme 
dieſes Schaden überſteigt 2,000,000 Thaler um ein Bedeuten⸗ 
des. Darauf las Prof. Dr. Prowe eine von ihm verfaßte 
deutſche Ueberſetzung des Encomion Prussiae des Johann Joachim 
Rheticus vor, ſeiner Narratio prima entnommen. An dieſelbe 
ſchloß ſich eine rege Debatte. 


* 

— Poſtverkehr. Das Porto für den einfachen frankirten 
Brief nach und von ſämmtlichen occupirten Theilen Frank⸗ 
reichs iſt von 10 auf 15 Centimen erhöht worden, wie dies 
für Elſaß und Lothringen bereits vor einigen Tagen angeord⸗ 
net wurde. Für ſchwere Briefe bleibt der bisherige Portoſatz 
von 25 Cent. in Kraft. 


— 2. Der Verein zur Unterſtützung durch Arbeit hat ſich als 
eine überaus practiſche, dem Bedürfniß der Zeit und unſeres 
Ortes entſprechende Einrichtung bewährt. Er beſchäftigt fort⸗ 
laufend über 150 Arbeiterinnen, Frauen und Mädchen, haupt⸗ 
ſächlich durch Nähen und Stricken und hat bereits mehrere 
Tauſend wollene und leinene Hemden, Unterkleider, Strümpfe 
jeder Art, Getreideſäcke, Schawls, Fußtücher und dergleichen 
geliefert und dafür an Arbeitslohn gegen 500 Rtl. den Arbei⸗ 
terinnen gezahlt. Abgeſehen davon, daß in den vergangenen 
Monaten Seitens der Anſtalt viele Bekleidungsgegenſtände 
für die Truppen und die gefangenen Franzoſen geliefert find, 
bat der Abſatz der gefertigten Arbeiten durch täglichen Hand⸗ 
verkauf ſehr zugenommen und es finden ſich Käufer aus allen 
Klaſſen ein, namentlich für Strümpfe, die nicht genug geliefert 
werden können. Es iſt damit der Grund zu einer heimiſchen 
Induſtrie gelegt, die jedenfalls eine der woblthätigſten Fol⸗ 
gen für die Lage der hieſigen arbeitenden Claſſe ſein wird. 
Alte Frauen und kleine Mädchen ſind in den Stand geſetzt 
ſich fortdauernd lohnend zu beſchäftigen und eine Befriedigung 
in dauernder Arbeit und Spaarſamkeit zu finden. Dieſe Ge⸗ 
legenheit wird auch, wie man nicht anders ſagen kann, von 
der hieſigen arbeitenden Claſſe mit Eifer ergriffen. Es iſt eine 
Freude zu ſehen, wie ſich die kleinen Mädchen zur Arbeit drän⸗ 
gen und wie ſie bei Ablieferung der Stücke, die von den Da⸗ 
men der Anſtalt einer genauen Prüfung unterzogen werden, 
eifrig danach trachten für gute Arbeit belobt zu werden, — 
anderſeits recht empfindlich ſind für Vorwürfe, die ihnen durch⸗ 
aus nicht erſpart werden. — 

Es hat ſich ferner eine eigenthümliche Wahrnebmung her⸗ 
ausgeſtellt, die auch für unſere Volksſchulen von Wichtigkeit 
fein möchte; nämlich: ein nicht kleiner Theil der Frauen und 
Töchter unſerer arbeitenden Claſſe können zwar Leſen und 
Schreiben, aber nicht Stricken und Nähen, — ſie haben hierin 
keine oder nur mangelhafte Anleitung gehabt und nun gerade, 
da ihnen in der Arbeitsanſtalt dauernde Beſchäftigung und 
Gelegenheitt zum Verdienſt geboten wird, ſehen fie den Man⸗ 
gel ein und ſuchen das Verſäumte nachzuholen. Sie halten 
die Kinder zu jenen Arbeiten an, ſie erkennen den Werth der 
Kinderbewahranſtalt mit ihrem ſpielenden Lernen und der 
Volksſchule mit ihrem Unterricht in Handarbeit. Aber es 
hatte ihnen doch ſeither das rechte anſpannende Intereſſe ge⸗ 
fehlt und dieſes wird durch den Arbeitsverein ſtets lebendig 
erhalten. — 

Der Nutzen, den die Anſtalt bietet, iſt aber auch noch nach 
anderer Seite hin ſehr beachtenswerth. Es iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß ſeit einiger Zeit die Bettelei der Kinder ganz 
erheblich nachgelaſſen hat und ſomit ſcheint auch nach dieſer 
Seite hin das ſeiner Zeit vorgeſteckte Ziel der Anſtalt erreicht 
zu ſein. Wir können nicht umhin daran zu erinnern, daß das 
Publicum der Anſtalt einen Dienſt erweiſt, wenn es arbeits⸗ 
fähige Frauen und kleine Mädchen, die der Bettelei obliegen, 
unterſtützt, ſondern nach der Arbeits-Anſtalt verweiſt, oder fie 
derſelben auf irgend einem Wege empfiehlt, damit ihnen Ar⸗ 
beit zugetheilt werden kann. Wird dieſe Praxis fortdauernd 
befolgt, fo ſteht zu hoffen, daß mit der Zeit auch in unſer 
Proletariat ein anderer Sinn und ein wirthſchaftliches Inter⸗ 
eſſe einkehren wird; freilich gehört dazu die Arbeit einiger 
Jahre und die andauernde Hilfe des Publicums. Die Anſtalt 
iſt noch zu neu und noch nicht conſolidirt genug, um mit aller 
Sicherheit ſchon jetzt einen andauernden, nachbaltigen Erfolg 
garantiren zu können; man kann aber ſagen, daß ſie bis jetzt 
einen über Erwarten guten Erfolg gehabt hat. 

— Perichigung. In dem Ref. der geſt. Nummer über die 
Stadtv.⸗Sitzung fehlt im Ubi. 5 Zeile 5 v. o. hinter ultimo 
„1870*, 

— Kirchliches. Zur katholiſchen Bewegung wird der „Kreuze 
zeitung“ ans Breslau, 9 Januar, geſchrieben: Die aus dem 
Infallibilitätsdogma hervorgegangene Bewegung iſt noch im 
Stei zen begriffen. Der von dem hieſigen Fürſtbiſchof ab ordine 
ſuspendirte Kanonikus und Domſcholaſtikus, Prof. Dr. Baltzer, 
hat aus der katholiſchen Pfarrgemeinde zu Hirſchberg eine 


Zuſtimmungsadreſſe bezüglich feines Verhaltens empfangen. 
Dagegen hat ein Theil des katholiſchen Adels in Schleſien 
Beſchwerde gegen die Gymnaſiallehrer, welche ſich dem neuen 
Dogma nicht unterworfen haben, bei dem Herrn Kultusmini⸗ 
ſter erhoben. In der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät find 
Zwiſtigkeiten darüber ausgebrochen, in wieweit ein von dem 
Fürſtbiſchof ab ordine ſuspendirter Profeſſor an den Verhand⸗ 
lungen noch Theil nehmen könne; die Angelegenheit iſt dem 
Herrn Kultusminiſter zur Entſcheidung vorgelegt. Ein 
Pfarrer in einer ſchleſiſchen Gymnaſialſtadt, in welcher der 
Religionslehrer dem neuen Dogma abgeneigt iſt, behielt nach 
dem Gottesdienſte die Gymnaſiaſten zurück und las denſelben 
die vatikaniſchen Dekrete mit dem Bemerken vor, daß der 
Glaube an ſie „zur Seligkeit nothwendig“ ſei. Aus Brauns⸗ 
berg erfahren wir mit Zuverläſſikeit, daß das königliche Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium in Königsberg gegen die Eingriffe des 
Biſchofs von Ermeland in das Gymnaſium zu Braunsberg 
Proteſt bei dem Herrn Kultusminiſter eingelegt hat. 


— —— — rF—.:ͤ„%4«é 


Brief k aſten. 
Eingeſandt. 


Wie kommt es, daß in der hieſigen Gas⸗Anſtalt zu jetziger 
Zeit kein Coaks zu haben iſt und hieſige Kaufleute einen ſolchen 
Handel damit treiben, daß fie den Scheffel mit 71 Sgr. ver⸗ 
kaufen. Es wäre doch ſehr erwünſcht, wenn armen Leuten 
aus der Quelle zum beſtimmten Preiſe von 5 Sgr. der Coaks 
zu Theil würde. — Um Antwort wird höflichſt gebeten. — 


Börfen: Bericht 

a Berlin, den 12. Januar. er. 
Jonds: 

Ruff. Banknoten 

Warſchau 8 Tage 


Poln. Pfandbriefe 4% an scan. re RR 
Weſtßpreuß. do. 4% f d , 
Poſener do nelle % ß 825,4 
Amerilan en 9516 
Oeſterr. Banknotentnzns2 re 813]8 
alien. ß, 54/4 
Weizen: 
Jann)! 7434 
Bloggen : ſtill 
c LI 51¹ʃ4 
Danüar⸗ Febr.... HER, 519% 
Febr⸗ Mü; el, al 52 
April Mak 8 52308 
Rüboi: loco 287 4 
pro April⸗Mai 100 Kilogramm.. 2852 
Syirktas matter 
doe pro 10000 Lite eg 16. 6 
e VE RE res 1788 


Ef 


Getreide Markt. 


horn, den 13. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Schnee. Mittags 12 Uhr 2 Grad Kälte. 
Bei guter Zufuhr Preiſe matt. R 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 


till. 
7777 
838383 
688/ 
780 


Roggen 120—125 Pfd. 44—451½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47 — 52 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Gerſte, Braumaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 

Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 17½ 17 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 767, der Rubel 25½ Sgr. 


Danzig, den 12 Januar. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt geringe Zufuhr aber auch ſchwache Kauf⸗ 
luſt, dunkle und abfallende Gattungen matt, feine und hell⸗ 


glaſige unverändert bezahlt; zu notiren: bunt orbinairrothe 


bunt, gutbunt, roth, hell- und hochbunt 62 — 74 Thlr. pr. 
2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 47 — 49% Thlr. 
pr. 2000 Pfd. 


Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 


flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen nach Qualität von 41—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 14%s Thlr. pr. 8000% Tr. bezahlt 
Stettin, den 12. Januar Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco. 60 74, pr. Januar 751 nom., pr. Frühj. 76. 
Roggen, loco 50—53, per Januar 5294, per Frühjahr 53. 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 28% Br., per Jan. 100 Kilo⸗ 


gramm 28, per Frühjahr 100 Kilogramm 283/4. 
Spiritus, loco 16% p. Jan. 161, pr. Frühjahr 17. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 13. Januar Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 


Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 1 
2125 Pfd. 


3unferate 
Aufruf. 


Unſere geehrten Mitbürger haben die Zwecke unſeres Vereins im vergangenen 
Jahre in fo freigebiger und hochherziger Weiſe unterſtützt, daß wir unſere Thätigkeit 
recht vielſeitig geſtalten konnten, und bei dem Rückblick auf dieſelbe gern allen freund⸗ 
lichen Gebern den herzlichſten Dank ausſprechen. 

Unſere baaren Einnahmen beliefen ſich im vorigen Jahre ö 
a „ SET e 7 69,891 Thlr. 18 ſgr. 10 pf. 
davon ſind dem Central⸗Comité in 
Berlin überwieſen 25,000 Thlr. — ſgr. — pf. 
und von uns direct verausgabt für 
die Lazarethe auf dem Kriegsſchau⸗ 

— — und in der Provinz für Ver⸗ 
and- und Erfriſchungs⸗Stationen, 
für die Mobilen⸗Truppen des I. 
Armee ⸗Corps der 4. Reſerve⸗Divi⸗ 
ſion (Oſtpreußiſche Landwehr) und 
des Garde⸗Landwehr⸗Bataillons 
c 40,962 Thlr. 28 far. 4 pf. 
65,962 Thlr. 28 far. 4 pf. 


ſo daß unſer baarer Beſtand am Schluß des verfloſſenen Jahres 
. 5 Ba 3,928 „ 20 „ 6, 


e en 
bezifferte. 

Die uns in reichem Maaße geſpendeten Kleidungsſtücke aller Art, Erfriſchungs⸗ 
mittel ꝛc. ſind von uns den Sendungen beigefügt worden, die wir unter Führung 
von geeigneten Delegirten nach verſchiedenen Punkten des Kriegsſchauplatzes befördert 
aben. 
; Unſere Mitbürger werden es billigen, daß wir weder Geld noch Sachen anſam⸗ 
melten, ſondern Alles ohne Säumen in zweckentſprechender Weiſe für die Lazarethe 
und die mobilen Truppen zu verwenden ſuchten. 

Hierdurch erklärt ſich unſer geringer Kaſſenbeſtand, der die Möglichkeit einer 
fortgeſetzten erſprießlichen Thätigkeit nicht gewährt, deshalb müſſen wir gleich beim 
Beginn des neuen Jahres unſere geehrten Mitbürger um weitere Beiſteuern bitten, 
zu deren Annahme die mitunterzeichneten, Stadt⸗Aelteſter Henſche und Commerzienrath 
Stephan, bereit ſind. Die Fortdauer des Krieges in rauher Jahreszeit und die große 
Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes machen ein energiſches Eingreifen der privaten Lie⸗ 
besthätigkeit grade jetzt zur heiligen Pflicht und unabweisbaren Nothwendigkeit. Unſere 
Brüder im Felde ermüden nicht; mit unübertrefflicher Hingebung, Ausdauer und Tapfer⸗ 
keit fahren ſie fort, die gewaltigen Aufgaben der deutſchen Kriegsführung gegenüber den 
äußerſten Kraftanſtrengungen eines trotz aller Niederlagen noch immer nicht ganz über⸗ 
wundenen Feindes glänzend zu löſen. So dürfen auch wir nicht ermatten, in werkthä⸗ 
tiger Liebe und Theilnahme für die Verwundeten und Kranken des deutſchen Heeres, 
deſſen Heldenmuthe wir ungeahnte Erfolge und die Sicherheit des heimiſchen Heerdes 
verdanken. Die Provinz Preußen hat bei dem großartigen Liebeswerke, welches mit 
Beginn des Krieges in ganz Deutſchland ſich in wahrhaft herzerhebender Weiſe vollzogen 
hat, einen rühmlichen Antheil, den ſie ſich hoffentlich auch für die Folge zu bewahren 
wiſſen wird. 

Königsberg i. Pr. im Januar 1871. 


Der Provinzial-Verein zur Pflege im Felde verwundeter und 
erkrankter Krieger in der Provinz Preußen. 


von Horn, Graf zu Dohna ⸗Schlodien, 
Ober⸗Präſident, Rittergutsbeſitzer, 
a Vorſitzender. 
Dr. Graf, Dr. Henſche, Graf Kanitz, 

Arzt. Stadtälteſter. General-⸗Landſchafts⸗Direktor. 

Dr. J. Möller, Dr. Schrader, Stephan, 
Arzt. Provinzial Schul⸗Rath. Commerzien⸗ und Adm⸗Rath, 
\ Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchaft. 

Stellter, 


Dr. Wagner, 

Geh. Medizinal⸗Rath u. Profeſſor. 
Wappen, Farbenſtem⸗ 
Petſchafte, 5 0 Trockenpreſſen 
ſauber und billigſt bei M. Loewensohn, 
. Belldenftraße 48. 
Wohnungen ſind zu vermiethen bei 

Marie Juny. 


Juſtiz-Rath. 
Mahns Garten. 


Heute Sonnabend, den 14. d. Mts. 


Wurſtpicknick. 


möbl. Zimmer zu verm. bei Kolinski. 


26 —132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 


— 


Original-Staats-Loose 
sind gesetzlich zu spielen erlaubt. 


Allerneueste 


grossartige 
von hoher Regierung genehmigte, 
garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


Geld- | 
VERLOOSUNG.. 


eingetheilt in sieben Abtheilungen. 
auptgewinne: 


150,000, 100,000, 50,000 40,000, 
25,000, 2 4 20,000, 3 à 15,000, 3 4 
12,000, 1 à 11,000, 3 à 10,000, 2 3 
8000, 4 à 6000, 7 à 5000, 4000, 16 à 
3000, 106 à 2000, 6 à 1500, 156 ä 
1000, 206 à 500, 4 à 300, 219 à 200 


Mark u. s. w. 
1 ganzes Original-Staatsloos 4 Thlr. 
1 halbes do. d % 2 „ 
viertel do. do. 1573 


Gegen Einsendung des Betrages 
— am Bequemsten durch die üb- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei uns 
eingehenden Aufträge, selbst nach 
denentferntestenGegenden, prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 
vollendeter Ziehung unsern Interessen- 
ten Gewinngelder und Listen sofort 
zugesandt. — Pläne zur gefälligen 
Ansicht gratis. 


Unsere Firma ist 
als die Allerglücklichste 
weltbekannt. 


Man beliebe sich vertrauensvoll zu 
wenden an 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank-& Staatspapieren-Geschäft 
Hamburg. 


NB. Wir ertheilen unentgeltliche 
Auskunft über alle gezogenen Staats- 
loose. 


Drei fette Schweine 
ſind in Ostrowitt bei 
Schoenſee zum Verkauf. 


ehnungen aus 4 Zimmern und allem 
Zubehör, hat ſogleich zu vermiethen 
Louis Kalischer. 


W 


28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß 6 Zoll' 


Kerufeties Hammelſleiſch 


empftehlt Rudolph. 
Große Auswahl von Kalbsbraten. 
Rudolph. 


Brückenſtraße 8. 
DE Schueidecmeifter BE 
welche gewillt find Kleidungsſtücke für das 
61. Erſatz⸗Bataillon anzufertigen, konnen 
fi melden im Bureau des Zahlmeiſters 
Mann, Tuchmacherſtraße 186 bei Rentier 
Frommholz. 

Gebleichte und ungebleichte 


Eſtremadura and engliſche 


Strickbaumwolle in auen Nummern 
von Max Hauschild, 
ſowie alle Sorten Ringelbaumwolle, nur 
echte Farben, offerire ich zu ſehr billigen 

Preiſen gegen Caſſa. J. Keil, 
91. Butterſtraße 91. 
Feuer-Perſicheruags-Geſellſchaſt 
in Brandenburg a. H. 


— 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 


Keuntniß, daß wir dem Herrn L. Rudel 
in Thorn eine Agentur der Geſellſchaft 
übertragen haben. 
Danzig, den 29. Dezember 1870. 
Die General⸗Agentur. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehendes In⸗ 
ſerat empfehle ich mich zum Abſchluß von 


Verſicherungen jeder Art in der Stadt und 


auf dem Lande. Rudel. 
@D ſchöne nach der Straße gelegene Zim⸗ 
2 mer nebſt gel a. d 
1. April d. J. zu vermiethen Brückenſtr. 
37 1 Treppe. Ehrlich. 
Aichach Markt Nr. 436 find 2 
Wohnungen zu 3 Zimmern, Cabinet 


und Küche etc. ab 1 April c. zu vermiethen. 


Näheres bei Friedrich Schulz. 
1 möblirte Stube, 1 Treppe hoch, iſt ſo⸗ 
fert zu verm. bei Frau Wwe. Schatz. 
ie Bel⸗Et. Weißeſtr. 74 mit Balkon u. 
Ausſicht nach der Weichſelſeite, be⸗ 
ſtehend aus 5 Zim., Küche, Speiſekammer, 
Mädchengelaß und ſonſtigem Zubehör, iſt 
vom 1. April ab zu verm. J. Kusel. 


Es predigen. 
au 2. Sonntag nach Epiphanias. 
u der allſtädt. evang. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Freitag den 20. Januar Herr Superintendent 
Markull. 


. In der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs. 

Civil⸗ und Militair⸗Gotiesdienſt. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibb 


0 e. 
Dienſtag d. 17. Jan. Wochengottesdienſt 8 Uhr 


Morgens Pfarrer Klebs. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend d. 14. Jan. 6 Uhr Abends Vor⸗ 


trag des Rabbiner Hr Dr. Oppenheim 
im Gemeindehauſe eine Treppe. ’ 


1 
Verantwortlicher Nedakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Frust Lambeck. 
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